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den angeschnittenen oder ungewöhnlich nahe 
am Fugenrand sitzenden Steinmetzzeichen. Es 
fällt auf, daß keine der aus der ersten Baupha-
se stammenden Arkaden eine Verbindung zu 
den Chorflankentürmen besitzt. Dies deutet 
darauf hin, daß die Anbindung an den bereits 
bestehenden Bau erst relativ spät erfolgte. Der 
Neubau entstand sehr wahrscheinlich um eine 
bestehende Choranlage herum.   
Ungewöhnlich an dieser Anlage sind die weiten, 
heute sich ins Freie öffnenden Arkaden. Es stellt 
sich die Frage: Waren hier von Anfang an offene 
Substruktionen für den darüber zu errichtenden 
Chor geplant, oder sind die Arkaden der letzte 
Rest einer weiterreichenden Planung? Zu den-
ken wäre hier insbesondere an die Planung einer 
Krypta mit doppelgeschossigem Umgang nach 
dem Vorbild im Münster zu Basel (nach dem 
Erdbeben von 1356 nur teilweise erhalten). Eine 
zufriedenstellende Klärung dieser Frage kann 
allerdings nur durch eine detaillierte Untersu-
chung der nördlichen Strebepfeiler im Zuge ei-
ner Restaurierung der Außenhaut des Münsters 
oder gezielte archäologische Sondagen erwartet 
werden.    

In der zweiten Bauphase wurde der Chor 
weitgehend in seiner heutigen Form fertigge-
stellt. Auf Steinmetzzeichen, die man an den 
aus dieser Bauphase stammenden Arkadentei-
len des Untergeschosses findet, stößt man auch 
in den oberen Teilen des Hochchores. Das zwei-
schalige Mauerwerk besteht außen aus einer 
sorgfältig bearbeiteten Hausteinschale aus weiß 
bis weiß-rot geflammtem Buntsandstein – die 
heutige dunkle Braunrotfärbung geht auf die 
Farbgebung der 1920er Jahre zurück; sie wiede-
rum kann auf eine Rotfassung wohl des 18. Jahr-
hunderts zurückgeführt werden sowohl auf der 
Außenseite als auch auf einer Bruchsteinmauer-
werk-Schale der verputzten Innenseite. Für die 
Kapitelle, die Maßwerke, die Schlußsteine und 
die oberen Lagen der Gesimsprofile wurden 
feinkörnige und stark glimmerhaltige weiße und 
rote Sandsteine verwendet, die eine überaus 
sorgfältige und feingliedrige Oberflächenbear-
beitung erlaubten.    
Das heutige Gewölbe des Chorunterbaues gibt 
sich deutlich als nachträglicher Einbau in eine 
bereits bestehende Außenhülle zu erkennen: Die 
Gewölbeanfänge sind lediglich auf die Kapitelle 
aufgesetzt, binden aber nicht in die Wand ein, 
wie eigentlich zu erwarten wäre. Die Schlußstei-
ne des Gewölbes und die plastisch geschmück-
ten Arkadenkapitelle der zweiten Bauphase 
gehören gehören stilistisch zusammen. So kann 
man heute annehmen: Die Planung des Einstüt-
zenraumes mit dem entwicklungsgeschichtlich 
überaus bedeutsamen, aus Rippenddreistrahlen 
gebildeten Sterngewölbe erfolgte erst auf eine 
einschneidende Planänderung hin. Die Datie-
rung des Gewölbes ist umstritten; Schmidt-
Thome hat mit guten Gründen für eine Datie-
rung des ausgeführten Hochchores kurz nach 
1273 plädiert. Mit einer Datierung um 1280 ist 

damit das Breisacher Gewölbe ein wichtiger 
entwicklungsgeschichtlicher Vorläufer zu Räu-
men wie dem Kapitelsaal in Maulbronn und 
dem Sommerrefektorium in Bebenhausen.  
Seine heutige Gestalt wird der Chor im we-
sentlichen kurz vor 1300 erhalten haben. Spä-
tere Veränderungen betreffen insbesondere die 
Verlängerung der Sakristei 1494 und etwa um 
dieselbe Zeit die teilweise Vermauerung eini-
ger Chorfenster. Von diesem Bau haben sich 
nicht nur das Mauerwerk und die Gewölbe, 
sondern auch der östliche Teil des Dachstuhles, 
ein Kehlbalkendachwerk mit Kreuzstreben und 
außergewöhnlich langen Sparrenknechten und 
zumindest großteils die fünf Maßwerkplatten 
der großen Hochchorfenster erhalten.    
Der gotische Hochchor ist wesentlich höher als 
sein Vorgänger, von dessen Form und Größe 
man bis heute nichts weiß. Im Schutt der Ge-
wölbezwickel zwischen dem ersten und zweiten 
Chorjoch stößt man noch auf die unversehr-
ten Friese zwischen dem jeweils zweiten und 
dritten Turmgeschoß. Vieles spricht dafür, daß 
dieses Gesims zugleich die Traufhöhe des  spät-
romanischen Presbyteriums markiert. Mit dem 
wesentlich höheren Chorneubau mußte auch 
der Dachanschluß an die Türme und damit das 
Problem der Dachwasserableitung neu gelöst 
werden.    

Wasserspeier erschließen die 
Baugeschichte  

Beim romanischen Vorgängerbau kann man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit davon ausge-
hen, daß steinerne Rinnen, die auf dem genann-
ten Gesims auflagen, für die Wasserableitung 
sorgten; für das hochgotische Dach dagegen 
mußten in ca. 4/5 Geschoßhöhe neue Wasser-
ableitungen angebracht werden, die auf großen 
Kragsteinen ruhten. Die Reste dieser Steine sind 
heute noch zu sehen. Da bei dieser Form der 
Dachwasserableitung aber nicht ausgeschlossen 
werden konnte, daß Wasser ins Dachinnere, d. 
h. in die Gewölbezwickel gelangt und damit zu 
nachhaltigen Schäden an den Gewölben führen 
kann, trafen die Baumeister hier Vorsorge: Sie 
brachten jeweils zwischen dem ersten und zwei-
ten Chorjoch in Höhe der Sohle der Gewölbe-
zwickel große Wasserspeier an, über die das 
eindringende Wasser wieder abfließen konnte. 
Die Stümpfe dieser heute abgeschlagenen Was-
serspeier und die Wasseraustrittsöffnungen sind 
immer noch gut zu erkennen.   
Mit dem Neubau des Hochchors war auch die 
im Erdgeschoß des Südturmes untergebrachte 
Sakristei verändert worden. Es wurde ein neu-
es, zweibahniges Maßwerkfenster ausgebro-
chen und der Raum mit einer Kreuzrippende-
cke überwölbt. Die vier skulptierten Konsolen 
haben sich in der heutigen Sakristei erhalten 
und dienen nun dem spätgotischen Gewölbe 
als Auflager. Das hochgotische Gewölbe wurde 
bei der Erweiterung der Sakristei im späten 15. 
Jahrhundert wieder abgebrochen und durch ein 

wesentlich höheres ersetzt. Im Inneren der Sa-
kristei sind noch heute Teile der alten Ostwand 
des Südturmes und 
die südöstliche Eck-
lisenen zu erken-
nen. Die Sakristei-
erweiterung selbst 
ist inschriftlich auf 
das Jahr 1494 datiert 
(östlicher Strebepfeiler). Ein Teil der hier zu be-
obachtenden Steinmetzzeichen findet sich in 
gleicher Form an der Durchfahrt des Spectores. 
Da auch Profile der Architekturglieder überein-
stimmen, darf angenommen werden, daß an 
beiden Bauten teilweise dieselben Steinmetze 
tätig waren.  
Vermutlich gleichzeitig mit der Erweiterung 
der Sakristei um ein Joch nach Osten wurden 
die Aufsätze der hochgotischen Fialen in Kalk-
sandstein erneuert; dieser fand auch bei den 
spätgotischen Maßwerkfenstern des Münsters 
Verwendung. Bis in die 1920er Jahre waren die 
Aufsätze der drei 
nördlichen Stre-
bepfeiler noch 
im wesentlichen 
erhalten. An den 
unteren Ecken 
der Helme waren 
Fabelwesen ange-
bracht (Bild), die 
nach unten bli-
cken. Die schlan-
ken Fialen tragen 
achteckige Sockel, 

über denen sich vollplastische Figuren erhoben: 
Auf dem ersten Strebepfeiler saß ein Hund, auf 
dem zweiten ein Affe und auf dem dritten ein 
geflügeltes Fabelwesen in Gestalt eines Hun-
des. Von diesen ist heute nur noch die letztere 
Figur erhalten. Von den skulptierten Teilen der 
Helmaufsätze wurde der der zweiten Fiale in 
den 1920er Jahren in Muschelkalk ersetzt. Heu-
te sind nur noch auf der ersten und dritten Fiale 
der Nordseite figürliche Teile der frühzeitlichen 
Helmaufsätze erhalten.     

Nebengewerke, 
die heute auf den ersten Blick 
nicht mehr erkennbar sind 
Von Theo Hirschbihl

Neben fast spektakulären Renovierungsarbeiten 
wie die Schongauer-Sanierung, die Außenreno-
vierung und andere gab es in den vergangenen 
Jahren auch Arbeiten im und am Münster, die 
heute z. T. nicht mehr erkennbar sind. Sie seien 
nachstehend in groben Zügen beschrieben.

Bei der zwischen 1994 und 1996 durchgeführ-
ten Innenrenovierung des Münsters war im 
Bereich der technischen Ausstattung eine kom-
plette Erneuerung erforderlich. Es mussten 
die elektrischen Zuleitungen, die Elektrokabel, 
Sicherungen und Schalteinheiten auf den neu-
esten technischen Stand gebracht werden. Die 
Alarmanlage zur Sicherung von wertvollen Fi-
guren und anderen Ausstattungsgegenständen 
wurde ebenfalls erneuert, sowie auch die Laut-
sprecheranlage mit Liedanzeiger.     
Im Bereich der Warmluftheizungsanlage wurde 
zur Schonung der Ausstattung eine Befeuch-
tungsanlage installiert. Die vorderen Bänke 
erhielten elektrisch heizbare Sitzkissen für die 
Übergangszeit im Herbst und Frühjahr, um bei 
einem Gottesdienst nicht den ganzen Kirchen-
raum heizen zu müssen.      
Die unter dem Münsterplatz geführten Wasser-
anschlussleitungen mussten ebenfalls erneuert 
werden.      
Als weitere bauliche Maßnahme wurden das 
Chorgestühl, die Sakristeieinrichtung und der   
Silberschrein von namhaften Fachrestauratoren 
untersucht und sodann erneuert. Sie untersuch-
ten auch die Raumschale auf ihre ursprüngliche 

Farbigkeit.      
Fenster im Mittelschiff im Bereich Obergaden 
erhielten aus energetischen Gründen eine Au-   
ßenschutzverglasung, ohne das vorhandene 
Raumklima zu stark zu beeinflussen. 
Die vorgenannten, aber auch weitere kleinere 
baulichen Veränderungen runden die durchge-
führte Innenrenovation als eine Gesamtmaß-
nahme ab.

Bei der Außenrenovation des Münsters, die 
2005 mit dem Bauabschnitt 1 (Choraußenwand-
flächen) begonnen wurde, und mit dem Bau-
abschnitt 7 (Restaurierung der Sockelflächen) 
2011 abgeschlossen sein wird, waren außer den 
Hauptgewerken Gerüst-, Steinmetz- und Ver-
putzarbeiten viele Nebenarbeiten nötig, die der 
Nichtfachmann heute kaum mehr erkennt. 
Beispiele: 
- Statische Überprüfungen und Berechnungen, 
Untersuchungen der Restauratoren zum Farb-
zustand der Außenfassaden in früheren Jahr-
hunderten, Untersuchungen der im Mauerwerk 
gefundenen Holzgerüstteile, die einen Hinweis 
auf das Alter bestimmter Gebäudebereiche ge-
ben.    
- Schadenkartierungen nach Gerüsterstellung 
der Natursteinflächen 
- Erneuerung und Ergänzung der Blitzschutzan-
lage, Aufstellung von Ersatzvogelnestern für die 
Schwalben, welche früher in der Krypta genistet 
haben, am Pfarrhaus und an der Stützmauer un-
terhalb des Münsters. 

- Einbau von verschiedenen Kupferblechteilen 
zur besseren Regenwasserableitung im Turm- 
und Dachbereich.    
- Auch Dachdeckerarbeiten nach dem Gerüst-
abbau und im Bereich der Stützmauervorlagen  
in Verbindung mit Blechnerarbeiten sind heute 
von unten kaum mehr sichtbar. 
- Die Bleiverglasung der Fenster wurden z. T. 
erneuert, die Zifferblätter der Uhren neu ver 
goldet sowie sämtliche Holzteile wie Schallläden 
usw. neu gestrichen.  
- Die Turmkreuze wurden abgebaut, entrostet, 
verzinkt, neu gestrichen und wieder eingebaut.    

Alle genannten Maßnahmen und noch vieles 
mehr wurde, während die Arbeit der großen 
Gewerke vonstatten ging, nebenher miterledigt, 
damit die einzelnen Bauabschnitte terminge-
recht fertiggestellt werden konnten. Es ist ins-
gesamt gelungen, vor dem Winter jeweils den 
betreffenden Bauabschnitt fertigzustellen; auf 
diese Weise konnten wir u. a. Gerüstmietkosten 
vermeiden.

Theodor Hirschbihl, bauleitender Architekt 

Sakristei, Jahreszahl 1494 

Rückblick Innen- und  Außeenrenovierung 




